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Klimagipfel vom Dezember in Kopenhagen

Die Rahmenbedingungen in der Schweiz verbessern,
um mit sauberen Technologien neue Arbeitsplätze zu schaffen
Wir brauchen bessere politische Rahmenbedingungen, um das Innovationspotenzial der Schweiz im Bereich der sauberen Technologien besser zu nutzen, die wirtschaftliche Wettbewerbsfähigkeit zu stärken und Arbeitsplätze zu schaffen.
Die Nationale Innovationskonferenz 2009, die am 5. November in Basel stattgefunden hat, ging der Frage nach, welche Möglichkeiten die sauberen Technologien der Schweiz auf dem Weltmarkt eröffnen. Die sauberen Technologien sind eine wichtige Quelle im Hinblick auf die Erhöhung der Wettbewerbsfähigkeit der Schweiz und die Schaffung von Arbeitsplätzen mit unterschiedlichem Qualifikationsniveau im ganzen Land. Damit wir das Potential der sauberen Technologien möglichst gut nutzen können, müssen die politischen und gesetzlichen Rahmenbedingungen in der Schweiz verbessert werden.
Tatsächlich ist es kein Geheimnis mehr, dass die Schweiz ihre Führungsposition im Cleantech-Bereich verloren hat. Ein bezeichnendes Beispiel: Im Jahr 2007 wurde in Deutschland 16mal mehr Solarstrom pro Einwohner installiert als in der Schweiz. Der Hauptgrund für diese Entwicklung liegt bei den politischen Rahmenbedingungen: Die Schweiz hat, unter dem Druck der Stromlobby, die Kernenergie und die fossilen Energien wesentlich stärker gefördert als die erneuerbaren Energien und die Energieeffizienz. Die neuesten Entwicklungen (nationales Gebäudesanierungsprogramm, Einspeisevergütung für grünen Strom) gehen zwar in die richtige Richtung. Sie reichen aber noch nicht aus, um das Innovationspotential der schweizerischen Wirtschaft im Bereich der sauberen Technologien wirklich auszuschöpfen. 

Kopenhagen oder nicht : Die Klimastabilisierung erfordert grosse Investitionen
Es ist absehbar, dass die Ergebnisse der Klimakonferenz, die im Dezember dieses Jahres in Kopenhagen stattfinden wird, bezüglich neuer Ziele zur Senkung des Treibhausausstosses hinter den Erwartungen zurückbleiben werden. Es droht zudem zum Streit über die Finanzierung der Anpassungsmassnahmen zu kommen. Dadurch werden die massiven Investitionen, die in den nächsten Jahrzehnten zur Abwendung einer Klimaka​tastrophe getätigt werden müssen, indes nicht hinfällig. Man schätzt die erforderlichen Jahresausgaben auf mehr als 200 Milliarden Franken.
Damit die Schweiz die Investitionen in saubere Technologien auf den Weltmärkten nutzen und in der Folge mehr Arbeitsplätze schaffen kann, fordert Travail.Suisse folgende Massnahmen:

· Reduktion der Treibhausgasemissionen in der Schweiz um 30  Prozent bis zum Jahre 2020, unabhängig von den Ergebnissen der Klimakonferenz von Kopenhagen. Dadurch wird die Innovationskraft gestärkt und die Schweiz wird ihre Führungsrolle im Cleantech-Bereich schrittweise zurückerobern. Für ein Land wie die Schweiz, das von Innovationen lebt und nur wenig Schwerindustrie mit hohen CO2-Emissionen besitzt, ist eine stärkere Reduktion des Treibhausgasausstosses eine Chance, um die Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft anzukurbeln, und nicht eine Gefahr, Wohlstand und Arbeitsplätze zu verlieren.
· Entwicklung eines Binnenmarktes für Energieeffizienz und erneuerbare Energien. Dieses Ziel kann durch die Umsetzung des energetischen Gebäudesanierungsprogramms in allen Kantonen und die Aufhebung der Obergrenze für die kostendeckende Einspeisevergütung für grünen Strom erreicht werden. Es gilt auch, die Verfahren für die Installation von Solarpanels in Stadtgebieten zu vereinfachen. Die Entwicklung eines Binnenmarktes begünstigt die technologische Innovation und führt zu einer Verstärkung der Kompetenzen im Bereich der sauberen Technologien. Dies wird kleineren und mittleren Betrieben (KMU) ermöglichen, vom Aufschwung der sauberen Technologien auf dem Weltmarkt zu profitieren. 

Um die Entwicklung des Binnenmarktes zu fördern, muss die Reduktion des Treibhausgasausstosses in der Schweiz vorrangig sein und nicht der Erwerb von Zertifikaten oder Projekte im Ausland.

· Bereitstellung von mehr Geldmitteln durch den Bund und die Kantone für die For​schung im Bereich der sauberen Technologien. Die öffentliche Hand muss Pilotin​stallationen und die Umsetzungsphasen in schweizerischen Unternehmen stärker unterstützen, damit die positiven Ergebnisse der Schweiz und nicht allein dem Ausland zugute kommen. Zu oft werden schweizerische Erfindungen im Cleantech-Bereich vom Ausland industriell genutzt! Wir müssen gegenüber der EU konkurrenzfähig bleiben. Letztere plant eine Aufstockung ihrer Geldmittel, um insbesondere gross angelegte Installationen zu Demonstrationszwecken im Bereich der Solarenergie zu ermöglichen.
· Ein stärkeres Engagement der Schweiz auf internationaler Ebene für die Finan​zierung des Transfers von sauberen Technologien und der Reduktion des Treib​hausgasausstosses in den Entwicklungs- und Schwellenländern. Dadurch ergeben sich mehr Investitionen in saubere Technologien auf internationaler Ebene, was den schweizerischen Unternehmen zugute kommen wird und wodurch auch in unserem Land zusätzliche Arbeitsplätze geschaffen werden. Der aktuelle Vorschlag der Schweiz, eine internationale Steuer von 2 Dollar pro Tonne CO2-Ausstoss pro Einwohner zu erheben, unter Aussparung der ersten anderthalb Tonnen, ist lobenswert, aber unzureichend, da sie unser Land nicht mehr als etwa 36 Millionen Dollar pro Jahr kosten würde.
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